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Cest d'ignorer le gout du public, que

de ne pas hazarder quelque fois des

fadaiseia.

La BRuTEKE.



nunier haben Sie nun, mein theuerſter

Freund, die verlangten Polteraben—
de, aber, was ſagen Sie dazu,
nicht geſchriebei, ſondern gedruckt.

Es iſt in der That kein geringes
Wageſtuck, daß ich dieſe kleinen fluc

tigen Scizzen offentlich erſcheinen laſſe,

denn, was dem beſtochnen Auge unſrer

Freunde nicht mißfiel, darf von dem
Forſcherblick der ſtrengen Kritik wenig

Nachſicht hoffen.

Doch, vielleicht furcht' ich mehr,

als nolhig iſt, wenigſtens iſt es der



erſte Verſuch, einem uralten Gebrauch

einen gefalligeren Anſtrich und eine ſitt—

lichere Tendenz zu geben, als bisher

ublich war; vielleicht veranlaßte er ſo
gar ahnliche Scizzen von einer geubte

ren Hand. —Je—

 ZWas ich Jhnen hier. uberſende, hat

freilich  das Geprage der Unvollkom—

menheit, aber, vergeßen Sie nicht,

mein Beſter, daß es nur fr neinige
Freude, in wenigen oft unterbrochenen

Mußeſtunden, bei einzelnen vbeſonderen
Gelegenheiten enfworfen und niederge—

ſchriehen ward, und daß es:ſpeit luſti
ger iſt, bei einem Polterabend. als Zu

ſchauer zugegen zu ſeyn, als ihn an
zuordnen. Berlin, den 19. October 2798.
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Eine Geſellſchaft
Marketender und Marketenderinnen.

J

41
Melod, ODie Felder

52

ſind tun alle leet rc. c.

e
VDa Trommen. nwir mit Spiel und Klang,

ziu Euch, geliebtes Paar,

und bringen uuter Jubelſang
J E

Euch unſre Wunſche dat.

A2
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Ey, ſeht doch nur den Braut'gam

wie ſchon er heute thut,
wie er ſo freundlich lacheln kann.

Fürwahr! es ſteht ihm gut!

und auch die liebe junge Braut,

wie ſie ſo reitzend iſt,

ſo freundlich auf uns niederſchaut,
uns all ſo herzlich zrlißt.

Heran, ihr Leutchen, nur heran,

nißt, Liebende lind weich

bringt dreiſt nur Eure Bitten an,
und man gewuahrt ſie gleich.

J

Das Marketenbern ſcheinek zwat

ein luſtig Stückchen Brod,
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doch hat es mancherlei Gefahr,

und ſeine liebe Noth.

Es fuſchern leider gar zu viel,
1

aus Eigennutz und Neid,

und wer euch was verdienen will,

Ibraucht viel Betriebſanikeit;

Drum, gieb uns, biſt Du General,

ein Monopolium,

in Deinem Lager uüberall

zu marketendern 'rum.

Nicht wahr, Du thuſt es ſicherlich.?

ſchlag' ein, ein Wort ein Mann!
Du ſprichſt wohl ſelber, durſtet Dich,

bei unſern Zelten an.
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Wir zapfen aus dem beſten Faß,

von uchtem Rheinwein voll,

Du aber leerſt ein volles Glas,

auf Deines Liebchens Wohl:z

Des Liebchens, das voll Schüchternheit

ſich heute an Dich ſchmiegt,

und dann mit Mutteriartlichkeit

ſchon manch Gen'raulchen wiegt.

Der Feldküſter.“

Es ſeg'n Euch Gott und Euer Haus,

und eh' ein Jahr verſtreicht,

gebt Jhr uns einen Kindtaufſchmaus,

dem ſicher, keiner gleicht.
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Doch da der Hausſtand jedermanu

im Anfang Sorgen macht,

ſo nehmt die kleinen Gaben an,

die wir Euch mitgebracht.

Und ſtimmt dazu das Liedchen an,

das wir! für heut gemacht,

und wünſchet Braut und Bruiutigam

Geduld in dieſer Nacht.
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Lied.

—Drei Stimmen.

J J

Melod: Seid uns zum zweitenmal willkommen.

c
—o ſeyd uns freundlich dann willkommen,

Jhr Liebenden in Hymens Reich,

was Euch Cupido abgenommen,

giebt nun der Gott der Ehen Euch;

verletzt von Amors goldnen Pfeilen

wird ſeines Bruders ſanfte Haud

der Liebe Wunden wieder heilen,

verknurft Euch bald ein ew'ges Band.
Geduld, Geduld! nah iſt das Ziel!

wir, theure Geelen, ſchweigen ſtill!



Echon ſehn wir Hochzeitfackeln glanzen,
o nehmt auch dies Vergifmeinnicht,

das Euch zu Curen Mirtenkranzen

die Hand bewahrter Freundſchaſt flicht;

wollt Jhr die Opfer nicht verſchmahen,

ſo nehmet ſie mit Lacheln hin,

Jhr muüßt nicht auüf die Gaben ſehen,
nur auf der Geber treuen Sinu,

ein klein Geſchenk gilt dann ſchon viel,

wir, theure Seelen, ſchweigen ſtill!

J

Ein volles Herz kann wenig ſagen!

die Zeit beflugelt ihren Lauf,

ſchon glanzt von Euren ſchonſten Tagen

die Morgeurothe mild' herauf,

bald ſchlagt die feierliche Stunde,

die unzertrennlich Euch vereiut.
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O Heil dem ſchonſten Liebeobunde,

dem unoch der Enkel Wonne weint,

der Vorhang rauſcht Jhr ſeyd am Ziel!

Jhr aber winket: ſchweiget ſtill!!

ue



Ein Tambour
bei Ueberreichung eines Blumenſtraußes.

Zwar iſt der erſte Maii

ſchon lauge Zeit vorbei;
doch komm ich heut zu Euer Gunaden

gerad' wie eine Bomb' in's Haus,

und bring' im Namen aller Kameraden

des Regiments hier dieſen Strauß;

nach Jahresfriſt erſchein' ich ſicher wieder,

und leg' (er trommelt) und les' (er trom

melt) gebt alle acht! (er trommelt)

ein friſch Bouquet in eine Wiege nieder,

worinn ein kleiner Erbe lacht.



Eine Zigeunerinn,
bei Ueberreichung einer Tafſſe.

cCcDie Spotter, die auf gar nichts halten,

verlachen zwar die goldue Kunſt,
durch unbekannter Krafte Guuſt,

der Zukunft Schleier zu entfalten,

und ſchelten Prophezeihen: Dunſt!

Doch giebt es auserkohrne Weſen,

die in der Zukunft Dunkel ſehn,

die ſich auf's prophezeihn verſtehn,

und aus dem Grund des Coffe leſen,

was einſt nach Jahren wird geſchehn.



Von dieſem ſeltnen Geiſt getrieben,

zog mich kein blindes Ohngefahr,

zog ein geheimer Drang mich her,

denn wißt, am Himmiel ſtand geſchrieben,

daß hier ein Feſt der Liebe waur'.

So reiche mir dann Deine Rechte,
geliebte Braut, mit Zuverſicht,

mein heil'ger Mund belugt Dich richt,
ich ſtamm' aus einem Fe'n Geſchlechte,

das immer Wahrheit ſprach und ſpricht.

Was ſeh' ich, trau' ich meinen Blicken?
o freue Dich, ich kann allein

Dir hohe Wonne prophejzeihn,

den beſten Mann wirſt Du beglucken,

durch ſeine Liebe glücklich ſeyn.

E J
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Nun gieb auch Deine Hand zum Schauen,

Freund Brautigam!. was ſeh ich hier!

der Himmel wird Dich für und für
mit reinem Seegen uberthauen,

und Gluck und Friede wohut bei Dir!

Glaubt nicht, daß ich Euch Lugen ſage:

Jhr treft den ſeltnen Talismann
der dies bewirkt, im Herzen an,

es iſt die Lieb', die Eure Tage

in ſtete Feſte wandeln kann!

Doch ſagt: wollt Jhr noch meiter wiſſen,

was Euch die Zukunft ſonſt verſpricht,

was Euren Kinderu Liuſt geſchicht,

ſo laßet mich nur Cofft gießenn
dann ſeh' ich's in verklarttem Licht!
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Seht da! Euch wird ein Sohn gegeben,

er gleichet Seinem Vater ganz,

fruhzeitig wird er neuen Glanz

dem Namen ſeines Stammes geben,
ftub duftet ihm der Ehre Krauz.

Dann wird ein Tochterchen gebohren,

wie die geliebte Mutter ſchon,
geſchmuckt mit allen Grazien,

für ein Jungling auserkohren,

Jhr konnt ihn hier aus dem ſchon ſehn.

ĩ

Von Enkeln und von Enkelinnen

nach funfzig Jahren froh umriugt,

in Kindeskindern neu verjungt,

wird wiederum dies Feſt beginnen,

das dann ein beßrer Dichter ſingt.
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Zu freomm, Euch tauſchend zu belugen,

ſagt' ich gewiß in allem wahr,

in dieſer Taſſe ſteht es klar,

nehmt ſie nur ſelbſt, in tauſend Zugen,
ſtellt ſich, was ich verhieß, Euch dar.

v J

Ii.
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Ein Zus
von Bauern, Bauerinnen und Kin—
der, der Schulze, der Schuimeiſer

und eine Alte.

Der Schultze—
han; außer Athem und ſehr verlegen, zur Thure hereinz

urzend:

ei'm Himmel, nein, ich halt's nicht
nus,

ſie ſturnien mir noch das ganze Haus,
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fle laſſen ſich auch gar nichts ſager!

was iſt zu thun? ich muß es wagen!
fich zuſammen nehmend,

Nun, Schulze, Herz gefaßt!

Gun den Auweſenden) Verzeiht
mir alleſammt die große Dreiſtigkeit,

daß ich allhier in Eurem Kreis erſcheine,

ich komm' im Namen meiner ganzen

Gemeine,

ſite mochte ſo gern das junge Brautpaar

ſehn,

darf ſie? Jhr lacht und nikt: es kann
geſchehn!

(die Thur eroffnend)

nun, nur herein, ihr Leutchen, nur herein,

jetzt konnt' ihr alle eure Wunſche ſtillen,

das Brautpzar will, um euren guten
J

Willen,
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euch eure Dreiſtigkeit gerne verzethn.

Der Zus tritt herein, vorauf Muſik, dann der Schulmei—

ſter mit den Kindern, dann die ubrigen, der Schillie

ſchlieüt den Zug.

J

Chor von Bauern und Bauerinnen.

Melod: Jht Stadter, ſucht ihr Fteuden rc. c.

Wir ſind nur Bauersleute,
doch ohne alle Scheu,

wir kommen im Geleite

der Redlichkeit und Treu;

zwar ſangen uns Poeten
kein zierliches Gedicht,

doch iſt es, nicht von nothen,

wenn Herjensejnfalt ſpricht.

O ſeht mit Forſcherblicken

uns, alt und jung, nur an,



ob man nicht das Entzücken

im Aug: uns leſen kann,
wozu gelehrte Frafen,

hier ſpricht ein Druk der Haud,

das muß die Kunſt wohl laſen,

mit allem ihren Tand.

Ein wunderbares Weſen

iſt achte Redlichkeit,

im Auge konnt ihr leſen,
wie ſehr dat Herz ſich frent.

Jhr müßt uns nicht verdenken,
was frei die Zunge ſpricht,

die Kunſt ſollt Jhr uns ſcheulen,
doch die Empfindung nicht.

O tniehmt, Jbr guten Geelen,

jetzt unſrer Liebe Zoll,
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t wir konnen's nicht erzahlen,
wie unſer Herz ſo voll,

wir freun uns Eures Glucker!

mit Herjeusinnigkeit,

unnd dieſes Augenblickes,

der Seegen prophezeiht.

J J

Der Schulze.

Jch ſollte nun wohl, in dieſer aller
Nanen, der Doilmetſcher ihrer Gefüuhle,

ihrer Vitten und Wunſche ſeyn, aber ie
tiefer das Herz empfindet, um deſto urmer

it die Sprache an Worten. Laßt mich
ſchweigen, vielleicht giebt es ein anderes

Mittel, in zeigen, wie theuer uns dieſer

Feſttag iſ. Ewig wird er nus heilig, ewig



unvergeslich bleiben; laßt uns ihn dahero

jahrlich feierlich begehen, laßt uns zu ſeinem

Andenken ein Feſt ſtiften, das uns an dieſen

frohen Tag erinnere.

Wollt Jhr?

Vlele.
„O ja mit Freuden!

Einige.

Wir find aber arme Bauersleute,
J J

Der Schulmeiſter.
Dafur meinen wir's gut,

Der Schulze.

Recht ſo Gevatter Schulmeiſter!“

Nun hört!
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Viele.
Wir horen!

Gie drangen ſich neugierig zu deni Schulzen hin.

Wohlthun iſt die Quelle der reinſten
Freude, und auch dem Aermſten nicht ver

ſchloßen. Anderen wohl zu thun, audere
glüklich zu wiſſen und gluklich zu machen,

Verdienſte zu lohnen, und Hulfobedurftige zu

unterſtutrhen, dies war immer das ſchone

Vorrecht unfrer gnadigen Herrfchaft.

Laßt uns ihr im kleinen darinn nachahmen,
laßt uns jahrlich an dieſem Tage, das beſte,

ſanfteſte und tugendhafteſte Madchen zur Ko—

niginn dieſes Feſtes auswahlen, und da wir

nicht Kronen zu verſchenken haben, ſo laßt ſie

uns mit einem einfachen Blumenkranz feier—

lich ſchmücken, und wann ſich ein braver
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Maun findet, der ſie zum Weibe haben will,

ſo laßt ſie uns aus unſern Mitteln ausſtatten.

Vollt ihr?

Alle.
Ja, recht gerne!

Der Schulze.
Nun gut, ſo ſchließt einen Kreis; wir

wollen gleich wahlen! Wer von den Mad

chen allen

Der Schulmeiſter..
Wart' er Gevatter! ich werd' exa

miniren! Wer war die gehorſamſte Toch

ter?

Viele Stimmen.
Jdottchen;
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Der Schulmeiſter.

Die zuartlichſte Schweſter

Viele Stimmen.
Lottchen!

Der Gqulmeifſter.
Die treueſte Freundinn?

J

Viele Stimmen.
Lottchen!

Dieer Schulmeiſter.
Die Rathgeberinn der Verlaffenen?

Viele Stimmen.
Lottchen!

Der Schulmeifſter.

Die ſtille Wohlthäterinn der Armuth?
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Viele Stimmen.
tottchen!

Der Schulmeeiſter.
Die freundliche Pflegerinn der Kranken?

Viele Gtimmen.
Lottchen!

Der Schulmeiſter.
Kurz, wer war fromm, ohne Aberglau—

be, tugendhaft ohne Stolz, gefuhlvoll, oh

ne Empfindelei, heiter ohne Ausgelaſſenheit,

voll Scherz ohne Bitterkeit, wer war die

wurdigſte von allen?

Viele Stimmen.
Lottchen! Lottchen!!

Der Schulte.
Wer verdient alſo den Kranz?
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E

Alle.
Lottchen! Lottchen!!

Der Schulze.
So tritt denn hervor, liebenswurdigen

Madchen! Einſtimmig haben Deine Ge-

fpielinnen Dir den Preis zuerkannt.

Er ſetzt einem der Madchen den Blumeunkram auf.

Nimm dieſen Kranz hin, er iſt nur vor

Bluuten, aber doch nicht ohne Werth, ein
Ginnbild Deiner lachelnden Jugend, Deines-

unbefangenen Herzens, nicht liſtig erheu—

chelt, nicht gewaltſam erbeutet, nein, Dir gern

von Deinen Geſpielinnen zuerkannt, eiu frei—

williges Opfer, Deiner Unſchuld, Beſcheiden

heit und Herzensgute dargebracht.

Dad gekroute Madchen nimmt den Kranz wieder ab,

halt ihn in die Hohe, ſieht, mit ihm auf dee Btaut deu—
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tend, die Auweſenden an, ihre Geſpielinnen nicken ihr

Beifall zu, ſte nahert ſich den Braut.

Nicht mir, uur Dir allein gebühret
dieſer Kranz! Soll ihn die würdigſte von
uns allen, die beſie Tochter, vie zartlichſie

Schweſter, die redlichſte Freundinn, die

Troſterinn der Armuth, die weiſe Rathgeberinn

der Verlaſſenen tragen, ſo gebührt er nur

Dir. Alles, was meine Geſpieliunen von
mir ſagten, war nur ſchone Fabel; ver
gonn' es mir, es in Wahrheit za verwaun—t

deln.

Jch bin nur die Dollmetfcherinn der
Gefuhle aller Anweſenden, und mit einer

Thräne des Entzückens im Auge, ubergeb'

ich dieſen Blumenkranz den Handen, fur die

er von uns allein geflochten ward.



Für Lottchen ward er beſtimmt und

Lottchen muß ihn haben!

Gie uberreicht den Kram ſich zur Geſellſchaft wendend:

Nicht wahr?

Alle.
Ja, Lottchen muß ihn haben! Et

lebe Lottchen!

Eine Altbe.
Ei ſeht mir doch, was ſoll das geben?

das ware ſchon! wo bleibt der Brauti

gam?

wenn Lottchen lebt, ſo muß auch Wilhelm

leben!

bas rath' ich Euch, ruft alle laut:

„Es lebe Brautigam und Braut!

9 e
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Alle.
Ja, Braut und Braut'gam ſollen leben!

Die Alte.
Jch weiß genau, was an ihm iſt,

wie ſchwer er wiegt, wie viel er miit;

und Sie, mein Brautel, Sie iſt nicht mit

ihm betrogen,
denn ich, ich hab' ihn ſelbſt erzogen,

ich kenn' ihn von ſeinem erſten Jahr,

wie er noch ein kleiner Latſchel war,

ich hab' ihn in Windeln eingeſchnurt,
hernach am Gangelband gefuhrt,

und oft auf meinem Armi getragen,

und ohne allen Ruhm zu ſagen,

wenn er ſo gut iſt eingeſchlagen,

ſe

Echlefiſcher Provinzialausdruck, hier: Kuabt.
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ſo verdankt er ſicher davon

mir, allten Frau, die großte Portion.

Es war ein Knabel, wie ein Daus,

und eh' er unoch zu ſprechen begann,

biß er ſich ſchon den Weieheitszahn

auf dieſem blanken Wolfszahn aus
der Bruut einen Wolfszahn ube rreichend)

wild war er, wie ein junges Reh,

und muthig wie ein Hamperle,

das man mit doppeltem Spukat“)
an einem Baunm gebunden hat.

Auf Marchen hort' er gar zu gern,

von edlen Rittern und tapfern Herrn,/

und ihren wunderſchonen Damen,

J J

Fohlen. Schleſiſches Provinzialwort.
ee) Dindfaden.

C

4
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und Fe'n, die ſie zu beſchutzen kamen,
allein, von allen Maudchennamen

gefiel ihm doch immer: Lottchen! allein,

und fing er einmal an zu ſchreien,

ſo ſagt' ich: Lottchen!. ihm. in's Ohr,

dann war er ruhig, wie zuvor;
auch lallt er in der Wiege ſchon

ein: liebes Lottchen; mit zartem Ton.

Ja ale er auf dem Stirbs ging,
ſein Leben am ſeid'nen Faden hing,

ſein ſchwaries Auge halb ſchon brach,

ſchrie ich mit dieſem Wort ihm wach,

denn mehr als Pillen und Elixir,
half das Vortlein: Lottchen! hier,

er hort's, da lachelte ſein Mund

und augenblicks ward er geſund.

H ium ſterben krank war.



So uuchs der Knuabe ſchnell heran,

drauf ward er in Penſion gethan,

den ſchonen Kunſten ſich zu weihn,

um einſt ein gelahrter Herre zu ſeyn,

damit zu ſeinem Ruhm und Glanz

grudenze) ihm der Lorbeerkranz;

da lernt er nun in einer Nacht,
das Amo, eh's ein Menſch gedacht,

und in der Fabellehre gefiel,

ihm nichts ſo ſehr, als das Saitenſpiel
des Herrn Apolt und ſeiner neun Muſen,

der holden Venus wallender Buſen,

gehullt in einem leichten Gewand,

der kleine Pimnpegrimm*), Amor genannt,

und die ſchonen drei Grazien,

e) dufte. J

.qj Mucke.
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die die Frenden des Lebens erhohn.

Hier ward er denn auch der jungen Welt,
als ein ſeltnes Muſter vorgeſtellt,

und hangt allda bis zu dieſer Zeit,

in bunten Farben abconterfeit.

I

Wie er nun auf die, Univerſitat zot

und Weitheit aus dicken Büchern ſog,
wie er dort der heil'gen Gerechtigkeit,

die ſchonen Morgenſtunden geweiht,

weiß ich zwar nicht ſo ganz genau,

doch denk' ich, als eine erfahr'ne Frau
daß er die Zeit dort gut genützt,

da er durch ſeine Wahl anizt
Gefuhl und Klugheit beweiſen thut,

drum bin ich ihm auch doppelt gut,

und verheiß ihm dafur auch uber's Jahr



ein'n kleinen Erben vom Adebar

denn der flog ſchon ihm uber's Haus,

und ſah am Schornſtein ein Neſt ſich aus!

„Viele.
Recht ſo, Mütterchen! ubers Jaht

lebt ſchon. ein kleiner Erbe!

Der. Schulmeiſter.
Er ſoll leben! aber nun laßt mich

heran, ich muß der gnadigen Herrſchaft doch
auch meine Devotion bezeigen.

/Sich mit comiſcheu Cqmnlimenten zum Brautpaar

wendend.)

Hochmwohlgebohrne Braut und werther Brau

tigam,

 Steorch.



zwar maren jederzeit mir alle Muſen grant,

doch will ich heute ſie auf ſolche Art ku—

ranzen,

daß ſie zu Dero Lob unach meiner Pfeife

4
tanzen.

Der Schulze, der ihm ungeduldig zue choret hat, winkt

ihm immer, zu ſchweigen, buſtet einiae wal, und ruft

leiſen ſtill doch! der Schulmeiſter ſcheint darauf

nicht zu achten, und fahrt fort;

Ea kann am Firmament das helle Mon
denlicht,

Planet, Comet unb Stern, ja ſelbſt die
Sonne nicht,

von ſolcher hohen Glut-auf ewig glühn und

brennen,

daß ich

Der Schulze
ungeduldig.



O ſchweig' er Schulmeiſter, ich bitt' ihu

um Gotteswillen, ſchweig' er (bm den

Muud juhaltendd das iſt nicht auszu—

halten, Nein, laß er uns lieber das Lied
ſingen, das er den juugen Madchen gemacht

hat das klingt doch etwas beſſer.

tzu den Madchen.

Wer Muth hat, der tret' hervor!
Die Nadchen nahern ſich der Braut, und es b. ginnt der

Echlußgeſang.

Lied.
Derei Stimmen.

 kn
Kennt Jhr das Land, wo Hymens Mirten

bluhn,

wo am Altar der Liebe Fackeln glühn,



wo Zartlichkeit, das Koſtlichſte der Welt,
den ſchonſten Lohn fur ihre Treu erhalt?

Jhr kennt es wohl!

dahin, dahin

ſehn wir Euch nun, o Jhr Geliebten, ziehn.

Kennt Jhr das Haus, wo ſtiller Friede
wohut,

wo Liebe ſich durch Gegenliebe lohnt,

wo Sympathie des Lebens Stunden wurit,

und feſter ſtets das Band der Ehe ſchurit,

IJhr kennt es wohl!

dbahin,, dahin,

ſehn wir Euch nun, o Jhr Geliebten, ziehn!

Kennt Jhr das Herz, das Eure Wonne theilt,
und das ſogern bei dem Gedanken weilt,



J

wie Jhrt es fuhlt, das unſer Freundſchaft

heut
Euch dieſes Lied als reines Opfer weiht?

Hier ſchlagt dier Herz

dahin, dahin
mogt' es mit Euch in Euer Eden ziehn.
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Ein alter Rechtsgelehrter
überreicht nachfolgendes Fidei-

eommilſ.

rideicommiſſum: familiae,

Publicirt den Aten Julius, 1796.

1

SGPlachdem Uns als Beherrſchern der Welt,

nachfolgendes Fideicommiſſ. Inſtrument zur

Conſirmation vorgeleget worden, welches von

Wort zu Wort alſo lautet:

Da wir mittelſt einer freiwilligen Unter—
werfung dafß rechtmaßige Eigenthum uber

die Perſon und Dienſte Amors erlaugt

haben, und uns ſeit rechtsverjahrter Zeit

in dem ungeſtorten Beſitz deſſelben befinden,

ſo daf wir uber ihn als unſern leibeignen
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uUnterthan nach freiem Willen ſchalten

konnen. So wollen wire

9. 1. gedachten Amor zu einem idei-

commiſl Familiae hierdurch dergeſtalt

zu ewigen Zeiten beſtellen, daß er un
ſrer Tochter und Schwiegerſohn zeit-

lebens eben ſo treu diene und unter—

Htthanig ſey, als er uns bisher geweſen

iſt, und fernerhin ſeyn wird.
J

j. 2. Es darf derſelbe ſeine bei uns

zum Zeichen der Unterthanigkeit und

als Caution ſeiner Treue deponirte

Flugel niemals zurückfordern. Da—

gegen aber hat er, wie ſolches bisher

von uns geſchehen, die beſte Ver

pflegung zu erwarten.



g. 3. Da wir nicht wir gut fiuden, bei
dieſem Fideicommiiſ. ein Soniorat,

Primogenitur oder ſonſtige Succelſio-
nem linearem einzufuühren, ſo ſetzen

wir feſt, daß er jedesmal unſern
Nachkommen beyderley Geiſchlechts

ſeine Dienſte mit gleichem Eifer und

Creue leiſte.

J. 4. Endlich muß derſelbe auch dafür

Sorge tragen, daß kein Abgang ir—

gend einer Linie jemahls eintrete,
und hat dieſerhalb jedesmal zu rech

ter Zeit mit Hymen, welcher hierbei

zum Executore beſtellet wird, die er—

forderliche Rückſprache zu nehmen.

So conlirmiren Wir aus Unſerer habenden

Macht ſolches dergeſtalt, daß es zu ewi—
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gen Zeiten feſt und unverbrüchlich gehal

ten werden ſoll, haben auch Unſern getreuen

Rathen, den Parzen aufgegeben, den Lebens—

faden ſowohl der inſtruirenden als inſtruir—

ten nicht auders als aus Gold und Seide

zu ſpinnen, und nicht früher als nach
Ablauf von Hundert Jahren abzuſchneiden.

Gegeben im Rath des Schickſals.

s)



3.

Der Rübezahl.

Wrkennt Jhr wohl in mir den Rübezahl;

weit komm' ich her, weit uber Berg und

TDhal,
Euch Glück und mir Erloſung zu verklinden,

denn wohl mir wohl, bald wird mrin Zaue

ber ſchwinden.

J„Als ein Geſpenſt!it ſo war das

Machtgebot

der ſtrengen Fee, das mir ihr Zorn gedroht;

„ſchweifſt du umher, um Jung und Alt zu

necken,

„bis dir es glückt, das Schonſte zu entdecken.

Un
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Unruhigs irrt' ich laug umſonſt umher,

ſtieg Wolken an, und ſenkte mich in's Meer,

ich forſchte viel in Schachten und in
Schlunden,

fand Gold und Stein, und konnt' es doch

nicht ſinden.

Was iſt denn wohl das Koſtlichſte der Welt,

und was den Preiß weit uber Gold erhalt?

Zwei Herzen ſind's, die von Gefuhl getrieben,
d

ſich unverfalſcht, wie beßre Geiſter, lieben.

Hier find' ich ſie, Empfindung und Ver

ſtand,

vereinten ſich und knüpften dieſes Band,

mein Zauber flieht, Jhr kountet ihn
nur loſen,

und ich erſchein' wie ich zuvor geweſen.

J de Maske abwerfend.)
D



4.

Die Parzen.
 e

Clotho. Gulaitropos.)

inb wir hier am Ziel unferer Reiſe;
durfen wir wiſſen warum ſie geſchah?

Lache ſis. (ſie zupfend.)

Echweſterchen, ſprich etwas leiſe,
es iſt mehr Geſellſchaft da.

Clotho.
Mehr Geſellſchaft? Ak ciel! je friſonne,

je comptoia, ne voir perlonne,

und man reißt uber Land und Meer

in den glanzenden Zirkel mich her.

je me lens une frayeur extreme,

ie me fais horreur à moi mma.



Atropos.
Clotho, Tochter des Rechts und der Macht,

laß deine Würden mir aus der Acht,

an den Faden in unſrer Hand
iſt der Sterblichen Schickial gebannt;

ſo viel Hoheit entweiht kein Spotter,
und ſind wir nicht ſchon, ſo ſind wir doch

Gotter!

Lache ſi s. Gu Atrepos.)

Echrecke ſie nicht durch zurnende Mienen.

duu Clotho.) V

Mit etwas rougte kann ich Dir dienen.

Elotho.
Es mag gut ſeyn! uuatropon.) So ſage mir

dann

was faugen wir unter den Fremden an?

D 2



Atropon.

Nichts iſt uns fremd, was auf Elrden lebt,
wir haben jedem ſein Daſeyn gewebt,

und gerieht das Geſpinnſt uns ſcho,
ſo mogen wir's ja wohl überſehn.

Der Meiſter darf ſich mit Recht erheben,

der ein vollendetes Werk gegeben.

Blick um Dich, was ſiehſt Du?

Clotho.

ich ſeh' ein Paar

das mir von jeher theuer war;

Schweſter, ich ſeh, in glucklichen Stunden

hat dies Paar ſich zuſammen gefunden.

Atropos.

Und weiter!



Tlotho.

Was weiter?

eache ſis.

Siehſt Du das nicht?

oder blendet Dir Hymen ſchon heut das Ge—

Glaubſt Du das Parchen von ajaartlicher

Liebe

wechſ'le aus bloßem Jnſtinkt ſeine Triebe?

Der erſte. der Richter des Rechts,

müd' vom Gejzunke des Menſchengeſchlechts,

fand hier im Schooße der Seinigen Ruh,

ſah freundlich den Spielen der Lieblinge zu,

die. würdige Gattinn, geliebt, wie die

Braut,

hat ſtetr ſie mit Thranen der Wonne ge

ſchgut.



Clotho.
Jch inerke, gewizt durch das ſchone Exempel,

ſucht man hier Medaillen von eben dem

Stempel,

ium Nutzen der Menſchheit.

Lacheſis.

Halt! ich errathe nun

Dich!

Atropos.
Laß horen!

Lache ſis.

wir bringen den edelſten Seegen

der Gottheit heut glücklichen Meuſchen ent

gegen,
wir ſprechen ein Wort, hochſt ſelten gehort,

das Sterblichen Kumnter in Freuden
verkehrt,.“



Atropos
zur Halfte gerathen; Jhr werdet ge

ſcheut,

und, unter uns, endlich iſt's auch einmal Zeit,

doch reicht, wie ich merke, den ganzen Ginn

unſrer Ankunft zu faſſen, Euer Blick noch

nicht hin;
Geſchenke ſollt Jhr den Brautleuten ſpenden.

Clotho.
und welche?

Lacheſis.

Wo ſind ſie?

Atropos.Ihr tragt ſie in Hauden!

Clotho.
Den Wocken?



Lache ſins.

Die Spbindel?

Atropos.
So will's das Geſchick!

Sie würken forthin ſich ihr eigenes Gluck.

Clotho.
Das thun ſie wohl gern?

Jeacheſis.

Du beſchenkeſt ſie nicht?

Atropos.,„
Flir mich iſt geſorgt, thut Jhr Eure Pflicht.

Clotho. (an das Brautpaar.)

Schoner Geide, auserleſen

unter tauſenden und rein,



miſcht' ich, hochbegluckte Weſen,

miſcht ich Gold und Silber ein,
dieſe weiht ich Eurem Leben,

um den Wocken ſchlug ich ſie,

Euch will ich ſie uübergeben,

o verliehrt den Wocken nie,

was an mir lag, iſt geſchehen,

Lacheſis, ſo tadelt man,

foll oft ſchlechte Faden drehen,

J

aber das geht mich nichts au.

E

Eacheſis.
Jch dreht' Euren Jaden fein und zart,

doch dreht ich ihn immer von haltbarer Art,

ich faßt ihn ſo ſorgſam, ich war ſo wach,

dasß, wie »dunn er ſich zog, er doch niemals

Euch brach
Eurer eigenen Obhut ubergeb' ich ihn dann,
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der Braut ziert der Wocken, die Spindel

dem Mann,

nur nicht gezogert: nur die Naſe nicht

kraus!

ſelbſt Herkules mit der Spindel ſah gar nicht

5 übel aus;
was durch eine (auf Elotho dentend, von uns

gefahrdet ware,

iſt, durch mich alles gut gemacht,

vor der andern mit der Scheere,

nehmt Euch inmer ein wenig in Acht.

Ateropos, an das Brautpaiat.

Heil Euch, Jhr Lieben, den Beiden, cauf ihrt
Schweſteru dentend) entronnen,

habt Jhr einen ſichern Hafen gewonnen,

jetzt ſteht Euer Schickſal in eigener Hand,
und fremde Launen find von Euch gebannt.
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Vor, mir ſeyd außer Sorgen, gute Menſchen

ſtor' ich nicht,

und mach' nur, wo es Noth thut, ein boſes

Geſicht;
daß Jhr ſeht, wie ich's meine, uehmt hier

meine Scheere,

nehmt allet in ihr, was an mir zu furchten

ware,

die Parzen entſagen über Euch ihre Macht,

fortan ſeit Jhr blos von der Liebe bewacht.

Sie hult ihren Einzug, wir weichen ihr
A

gern,

uber Gotter und Menſchen ſpielt Liebe den

Herrn,
doch da wir die Ankunft der Holden ver—

kunden,

ſo ſeht uns, wenu es ſeyn kann, mit Larheln

verſchwinden,

1



fort Schweſtern, wir hemmen nicht langer

den Lauf,

Glück auf, junges Brautpaart

Lacheſis.
Glück auf!

Clotho.
Glück auf!



5.

Hy mrten,
Jbei neberreichung eines Mirten—

kranzes und einer Fackel.

El—as Amor ſchon begann,
kaun nur ſein Bruder glucklich enden;

drum, Theure! nehmt aus meinen Handen

hier dieſen Kranz und dieſe Fackel an—

ich komm', Euch meinen Seegen auszuſpen—

ü den!Nach funfzig Jahren ſelbſt welkt Amors

Nirte nicht,
J
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und ſrater zeigt ſich Euch, in der Verkla—

rung Licht,

des Lebens Genius, die Fackel umzuwenden.







I.

Diogenes,
mit einer Laterne.

coJch ſuchte Menſchen nah und ferne,

und nahm dazu, bei'm Sonneulicht,

uicht fehl ju gehn, hier die Laterne,

doch wahre Menſchen fand ich nicht;

an Thorheit blieb im Spiel des Lebens
e der Herr der Erde uur ſich gleich,

es war mein Suchen ſtets vergebens,

ſo trat ich in das Schattenreich.

„Thor!« ſprach zu mir der Hollenrichter:

„Dein Spott war eine Laſterung,

man findet ohne Lamp' und Lichter

„der wahren Menſchen noch genung;

E
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„zur Strafe irr' von Stern zu Sterne,

„und daun nur eude ſich Dein Lauf,

„ſtoßt Dir mit Deiner Handlaterne

„ein Pgar recht guter Meuſchen auf.“

Was ich geſucht, hab' ich gefunden,

hier iſt ein edles Menſchenpaar,

das Lieb' und Sympathie verbunden,

das immer treu der Tugend warz.
Sein ſchonſtes Ziel it Jhm nicht ferne,

dort bluht der Liebe hochſtes Gluck;
drum laß' ich ſcheidend die Laterne

zum Angedenken Jhm zuruck.



2.

Ein Zauberer
mit einem Zauberſtabe und einem großen

Buche unter dem Arm.
I

W,„ Daut der Vorfſicht, daß ſie meiuet

Hand

das Schickſal eines guten Menſchen uber—

geben,

ich wachte ſchützend für ſein zartes Leben,

als ihn der erſten Kindheit Feſſel band;

unſichtbar lenft' ich ſeine Knabenſpiele,

bis er, zum Juugling reif am Scheibewege

ſtand;

da gab ich ſeinem Buſen Hochgefühle,

daß er aus eignem Trieb den Weg zur

Cugendb fand.

E a
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Heil dem Beglückten, Heil! er iſt am
Ziele!

IJch ſcheide jetzt. Gelbfiſtandig, führer

frei,
muß er des Lebens Pfade weiter wandeln,

aus Pflicht und Liebe gut und weiſe han—

deln:
wer ſteht ihm nun mit macht'gem Schutze

bei?
EEr blattert in dem Buche, macht einige Bewegungen

mit dem Zauberſtäabe in der Luft. Nach einer

Pauſe.)

J J

O weohl ihm, wohl! Hier ſteht es mit

geſchrieben;
v

ein weiblich Herz, ſanft, edel, fehlerfrei,

hangt feſt au ihm mit zarter Schwarmerei,

und wird ihn bis zum fernen Grabe lieben.
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Ich weiche gern der Lieb' und ihrer Macht!

Allein, wie nenut ſich die Gefahrtinn ſeines

Lebens?

(Er blattert wieder in dem Vuche)

(nach einer Pauſe)

5

Nach ihrem Nahmen forſch ich hier verge—

bens,

fur mich verhullt ihn eine hoh're Macht

in's heil'ge Dunkel ſternenloſer Nacht;

iſt's Julie, Auguſte, Caroline?

iſt's Minna, Henriette? Jſt's vielleicht

Eliſabeth? Umſonſt, ich rath' es
nicht, es ſchweigt

mein Zauberbuch! iſt's etwa Philippine?

J

(Bei dem Namen HPhilippine erhebt ſich in der Entfer—
nung eine ſanfte Muſik. Der Zauberer erſtaunt,

tritt iuruck, und indem er ausruſt:



Was hor ich, welch ein zauberiſcher daut?!

treten ſieben Feen heivor.)

Erſte Fee.
Wer rief den holden Namen Philippine?

JDer Zaubefer.
Jch war es! Vieg iſt's meines Lieblings

Braut?

Erſte Fee.

Gie iſt'gs Erfahre mehr noch, ume—

ſern Sorgen
und unſrer Pflege ward-e anvertraut,

bis ihr einſt, als auserwahlten Braut,

ihres Erdenlebens ſchonſter Morgen

zu dem Feſt der Ehe graut.



Zweite Fee.
Wir umſchwebten ihre Wiege,

ſchutzten ungeſehen ſie,

unſer Zauberſtab verlieh
jedem ihrer kleinſten Züge

zarter Schonheit Harmonie.

Dritte Fee.

Wir bewachten ihren Schlummer,

cſorgten liebend fur ihr Gluck,

ſcheuchten freundlich jeden Kummer,

jeden Schmerz von ihr zuruck;

daß ihr Gluck unwandelbar

ſich auf inn're Würde grunde,

brachten wir zum Angebinde

ihr die beſten Gaben dar.

Ich verlieh' ihr Lieb' und Treu'.



Zweite Fee.
Schonheit ich mit Anmuth feſt verei—

net,

Erſte Fee.
Ich Verſtand ihr und Beſcheidenheit,

Vierte Fee.Feftigkeit und Sanftmuth ich,

Funfte Fee.

Frohſinn ich und Sittſamkeit,

Sechſte Fee.

Jch ihr ſtille Hauslichkeit,

aber auch Mildthatigkeit,
die bei fremdem Kummer weinet,
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Siebente Fee.
und ich achte Frömmigkeit

aber ohne Schwarmerei!

So ward nun die Holde groß,

und in ihrer Bruſt entſchloß

ſich der Tugend ſchoner Saamen,

viele edle Manner kamen,

warben nun um ihre Hand,

bis der Gluckliche ſich fand,

dem errothend ſie geſtand,

daß von Amors Pfeil bezwungen,

der ihr tief in's Herz gedrungen,

er, durch Tugend und Verſtand,

ihre Liebe ſich errungen.

Heil der Edlen, Heil dem Mann,
der ſie nun mit Mirten kronet,

ſeiner Gattinn Werth verſchonet



ſeine kunft'ge Lebensbahn.

denn wir pragten nicht vergebens,

daß fie mogte gluklich ſeyn,

alle Tugenden des Lebens

ihrem weichen Herjzen ein.

Funfte Feo.
unſer Werk iſt nun vollendet,

unſer Auftrag iſt vollbracht,

folgſam jener hoh'ren Macht,

die uns einſt zu ihr geſendet,,

weichen wir der Liebe heut,

die nun fur, ihr kunft'ges Leben
ſich ihr Herz zum Temipel weiht.

Doch, eh' wir von hinnen ſchweben,

eh' wir heute ſie der hHand
ihres Gatten übergeben,



laßt uns ihr zum Unterpfand
1

unſrer Treu, zum Angedenken

der entfloh'nen ſchonen Zeit,

die wir ihrem Dienſt geweiht.

eine kleine Gabe ſchenken,

die in ihren Buſen daaun
bis zumi zarten Kindeskinde

unſer erſtes Angebinde

taglich ihr erneuen kann.

Ein Genius uberreicht dem Brautpaar e'nen

mit Blumen geſchmuckten Korb, in welchem ſte—

ben Talen, worauf die der Braut von den
Feen geſcheukten Tugenden namentlich au,ge—

fuhrt, ſteheu.

Geſanlg.
Zwei Stimmen.

Freundſchaft und Liebe

zttliche Triebe



ſteigen vom Himmel heut freundlich herab;

Tugend und Freude

begleiten Beide

folgen den Liebenden ſegnend an'e Grab.g
S

J

Der Gottheit Seegen

lacht Euch entgegen

welcher die Jugend mit Liebe verband;
Süuißes Eutzucken

Euch zu beglücken

reicht Jhr auf ewig Euch morgen die Hand.

Schuldloſe  Triebe,

Eintracht und Liebe,

kronen Euch Beide und trotzen der Zeit,

ſingt dann in Choren,

der Lieb' zu Ehren,

Heil! ſey dem Bunde der Tugend geweiht!



Chor.
Wir fingen alle,

mit frohem Schalle,
Heil ſey dem Bunde der Liebe geweiht!



3.

Sin Ritter zu Pferder

Nh—ermaledeit ſeh jede Fei

mit ihrer boſen Zauberei—

da irr' ich nun auf dieſer Erden

ein gutes halbes Seculum

auf meinem ſteifaen Gaul herum,

und kann noch nicht entzaubert werden.

„Geluſtet dir nach Ebentheuer,

ſo ſprach die Feer: „es kann geſchehn,

„du kannſt das ſeltenſte beſtehn;

„ieh' fort und ſuch' nach einem Freier,
„der, wenn ſich einſt ſein Leben ſchließt,

„noch ſo voll Zartlichkeit und Feuer

„wie an dem Polterabend iſt;



„und eine Braut zum Gegenſtucke,
„die, wenn die Jubelhochzeit lacht,

„noch, wie im erſten Augenblicke,

„des Gatten hööchſte Wonne macht!

„Doch, bis du beide findeſt, Ritter,

„ſollſt du von mir bezaubert ſeyn,—
„es ſchmecke Madchenkuß und Wein

„dir eßigſauer, gallenbitter.“

„Gut!“s rief ich: „out!“ Ein lie
bend Paar,

dacht' ich bei mir, iſt ja nicht rar,

das mird ſich zeitig finden laſſen.

Vie irrt' ich mich, von Ort zu Ort
zog ich, und ſuchte hier und dort,

durchkreuzte hundert Stadte Gaſſen,

und reiſ'te ſiets bezaubert fort.
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Doch halt, mein Gaut ſpitzt feine Ohren

was ich geſucht, tref ich noch an:

hier iſt ein Paar, das mich entzaubern

kann,

laßt ſeh'n, ob ſich mein Zauber nicht ver—

loren?

(Er kußt die Braut.)

Ach bin erlot, es iſt gewiß,

Jhr Kuß, ihr Kuß ſchmeckt honigſüß!

4.



4.

Eine Geſellſchaft Tyroler und Tyrole—
rinnen, Savoyarden und Epoielleuten,

ein Polizeicommiſſair.

Chor.
anW, welche Luſt! Ha welche Menge

Gaſte!

ſeht, iu dem ſchonften Feſte

verſammlet ſich ſchon alles hier.

O welche Luſt

ſchwellt unſre Bruſt!

Eine Tyrolerinn.

Kauſt allerhand,
kauft allerhand,

s
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fur Madchen und fur Knaben;

mein Kram iſt uberall bekannt,

heut ſollt ihr's wohifeil haben!

Dexr Politeicommiſſair—

Still da! Platz!

Nach alter teutſcher Sitte,

kann jeder heut herbei,

darf jeder heute frei

das junge Brautpaar ſehn,

herbei, ihr Leut' herbei!

Alle..
Das muſſen wir ſehn! das muſſen wir ſehn!

Der Polizeicommiſſair.
Hernach geht's an ein Tanzen!



Chor.

Hal tanſen!

Der Politeycommiſſair.

Dann giebt es Punſch und Wein.

Chor.
Auch Ponſch? auch Wein?

Der. Politeieommiſſair.

Das ſoll ein Jubel ſeyn!

Chor.

O welche Luſt!—Ha, welche Meuge.Gaſte!

ſeht, zu dem ſchonſten Feſte

verſammelt ſich ſchon alles hier.

O welche Luſt.
ſchwellt unſre Bruſt!

F2
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Die beiden Savoyalden.

Wo ſind ſick die Prautpaar?

Der Politeicommifſair.

Zuruck, ihr Kleinen!

Erſter Savoyarde.

(Mit einem Lottorade und einem Beiltel.)

O 'Err Commiſſar,
laß er uns auck 'eran,

ſonſten wir weinen.

Zweiter Savovarde.

Ach, da ſiz ſick die Brautigam!

Erſter Savoyarde.

und da die Mamſel Braut!



10o1Zweiter Savvoyarde.

Verſuek ſie meinen Kram,

ſie kewinn gewiß!

Erſter Savoyarde.

Jr ſpiel ſick Lotterie!
zieh, Musje Braut'gam, zieh!

ĩ

(Er dreht das Glücksrad.)

(Der Bräutgam zieht eine Nummer, der Savoharde

nimmt ihm die Nummer ans der Hand, ent—

wickeit ſie, und lieſ't.)

Das kroße Loos.

Erſter Savvyarde.

Jek gratulir'.

J Alle.
Wir gratuliren! wir gratuliren!

J



Erſter Savovarde.
Aber laß ſehn! wer iſt der kroße Lobe?

(Er reicht dem Bräutigam einen Beutel dar und

läßt ihm daraus ein Papier ziehn, er eröffnet

eks und lieſ't.)

dbilippine!
Alle.

1 J

Es lebe Philippine!

auul Zweiter Savovarde.
cMit einen Drehſpiele.)

Laß mick auck' erau!

Gute Tag, Mamſell Promiſe,

ick gratulir zu die hübſch' Mann,

ick kenn' ihn ſchon von her,
drum trieb uns all' die Neugier her,

die Braut von die hubſche Herr zu ſehn,

und ma foi die Braut is ſick ſchon!

2 J
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Aber liebe Kott,

werd' ſie nieck ſo roth;

will ſick nial mein Glucksſpiel drehn?

(Die Braut dreht.)

Zweiter Savoyharde.

Laß ſehn! iwolf! Sie 'ab kewonuen hier
ein Pfefferkuch,

woll' Sie ihn 'mal verſuch,
ſchieb Sie man die Deckel 'eraus,

kommt aller'and 'eraus.

Alle.

Das muſſen wir ſehn! das muſſen wir ſehn!

Zweiter Savovyarde.

Ei, was iſt das?
Das iſt kein Spas,



Kinderſchuh

und Strumpfe dazu!

was bedentet das?

Alle.
Knaben und Magdeleiüt

-Zweiter Savoyarde.

icktick, Knab' und Magdelein!

Chor.
O welche Luſt! Ha welche Menge Gaſte!

ſeht, zu dem ſchonſten Feſte
verſammlet ſich ſchon alles hier. J

O welche Luſt,

ſchwellt unſre Bruſtt
J

Erſte Tyrol erinn.
(Nit Kupferſtichen.)
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Nehmet auch von meinen Waaren hin,
laßt zu meinem Angedenken,

dieſe Bilder heut Euch ſchenken,

unſern guten Konig, unſre holde Koniginn.

Theure! werdet ihnen gleich

an Gefuhlen zarter Triebe,

Hauslichkeit und reiner Liebe,

habt Jhr auch ein Königreich!

Zweite Tyrolerinn.
(Mit mancherlei Kram)

Nehmt auch von mir

die Gaben hier

die ich Euch weihe,

ſie ſind nur klein,

doch Lieb' und Treue,

weiht ſie Euch heute
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ihr guten Leute,

zum Opfer ein.

Dritte Coroleriun.
(Ebenfalls mit mancherlei Kram.)

Ein Mundſtuck

aur Pfeife,
venetianiſche Seife

fur die zarte Haut

der lieben Braut,

ein Spieael, ein Kamm,
beides nicht zu tadeln,

fur Braut und Brautigam;

zuletzt ein Briefchen Nahnadeln

die Hemdchen fur die Kleinen zu nah'n,

die wir als Eure Erben ſehn.

Ein Cyroler.
(Ein Steckenpferd gebend.)

Und hier iſt ein Gteckenpferd,
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daß dem kleinen Erſtgebornen gehort,

darauf ſoll er reiten,

und das Mutterchen hold,

wann es auch ein wenig ſchmollt,

in die Speiſekammer begleiten.

Vierte Oyrolerinn.
(ueberreicht eine Puppe.)

und hier iſt eine Puppe datu,

die kleidet das erſte Tochterlein

taglich hundertmal aus und ein,

waſcht und ſchmuckt ſie und lullz ſie in Ruh,

und bildet ſchon fruh ſich damu,

eine gute Gattinn und Mutter zu ſeyn.

Funfte Tyrolerinn.
(Mit emer Taſſe.)

Mir aber, ihr Lieben, reicht itzo dir Hand,
mit iſt der Lauf der Planeten bekannt,
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ich kaun aus Sternen und Coffee leſen,

welch ein Geſchick uber die Menſchen regiert,

ich weiß nicht blos, was ſchon geweſen,

ſondern auch das, was kunftig paſſirt.

Mein Mund ſprach nie noch CThorheit und

eügen,

in dieſer Taſſe ſteht es klar,

die junge Braut wird uber's Jahr

ein Knablein auf den Armen wiegen,

mit blauen Augen und blondem Haar;

und wenn dann wieder ein Jahr verſchwuunden,

hat ſich ein Mägdlein dazu gefunden,

und eins und eins das macht ein Paapr.

Nicht wahr, nicht wahr?

Chor.
e

Ja, eins uns eins das macht ein Paar!

J 21
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„das ſehen wir heut

drum rufet ihr Leute:

es leb', es lebe das reiteudſte Paar!

Chor.
O welche Luſt! ha, welche Menge Gaſte!

ſeht iu dem ſchonſten Feſte
verſammlet ſich.ſchon alles hier.

J

O welche Luſt,

ſchwellt unſre Bruſt!

1. J J



Ein Prieſter des Hymen, zwei junge
Griechinnen, ein junger Grieche.

Prieſter.
5

LWohin ihr holden Mudchen; wobin

ſo ſpat?

Erſtes Mädchen.

Wir haben den Weg verfehlt, ehrwurdi—

ger Prieſter, wir wollten zum Tempel der

Freundſchaft wallen.

Zweites Madchen.

Jtzt ubereilt uns die Nacht, wir ſu—

chen vergebens, auch unſer Fuhrer weiß den

Weg nicht mehr.
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Grieche.

Zurnet nur nicht, ihr Madchen, laßt

lieber den heiligen Prieſter uns bitten, uns zu

geleiten; gewiß kennt er den rechten Weg.

Heiliger Mann!

Prieſter.

Wos begehrſt du von mir?

Alle.
DO fuhrt uns die rechte Straße, fuhrt uns

zu den Hallen des heiligen Tempels, der

Freundſchaft geweiht.

Prrieſter.
Der Tempel iſt ſern, ſehr fern ihr

konnt ihn heute nicht mehr erreichen.



J
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Beide Mabchen.

Ach! iſt es denn ganz unmöglich?

Prieſter.

Gant gewiß ganz unmoglich.

Erſtes Madchen.

voſer Fuhrer.!

Grieche.

Schmale nur nicht, auch ich leide

mit dir.

Prieſter.

Warum klaget ihr ſo? Was wolltet
ihr heut in dem Tempel, Morgen erreicht

ihr ihn gewiß, gebt euch zufrieden.

Zwei—



113
Zweites Madchen—

Ach, Morgen iſt es zu ſpat; heute noch
wollten wir gern vor dem Altar der Gottheit

niederkuieen, und fur ein liebendes Paar, das

Morgen Hymen mit ſanften Roſenbanden un—

aufloslich verbindet, Seegen, der Freundſchaft

reinſten Seegen vom Himmel erflehn.

Grieche.

Heute noch wollten wir gern die Gotter

uber ihr Schicklal befragen.

Erſtes Madchen—

Heute noch gern kleine Gaben zu den Fu—

ßen des Altars niederlegen und beten fur der

Liebenden Gluck.



114
Grieche.

Nun muſſen wir traurig wieder heim

kehren.

Prieſter.

Warum? Bleibt! Die Gotter ſind
uberall! Der ſchoönſte Altar der Freund

ſchaft iſt ein reines ſanft fuhlendes Herz, die

ganze weite Natur ihr koſtlichſter Tempel

Auch hier konnt ihr niederknieen und See—

gen vom Himmel erbitten, auch hier die Got—

ter uber das Loos eurer Freund' und Freun—

dinnen befragen.

Erſtes Mädchen.

Auch hier?
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Prieſter.

Allerdings!— Jch diene dem Tempel des
Hymen. Jch kann Euch die Zukunft fur

Peuvermahlte enthullen.

Alle.
Ehrwurdiger Greis, o ſo hor' unſer

Flehn!

Erſtes Madchen.

Die Wunſche der innigſten Freundſchaft!

J

Zweites Madchen.

Die Bitten der zartlichſten Treue!

Grieche.
Entſchleire das Dunkel der Zukunft!

G 2
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wie wird das Loos der beiden Liebenden

ſepn?

Prieſter.

(Nach einer Pauſe, wo er mit Ernſt und Andacht
zum Himmel geſehen hat.)

Heil der Freundſchaft, Heil der Liebe!

Jch verkund Euch nur Freud' und Gluck.

Jbhr Loos wird ſchon, ihr Leben heiter ſeyn;

Lieb' und Harmonie der Geſinnungen ha

ben ihre Herzen innig verbunden und unauf—

löslich iſt dies Band. Sein mannlicher
Geiſt wird ihre Sanftmuth leiten, und wech

ſelſeitige Treue alle Damonen, alle Stohrer
des hauslichen Friedens, Eiferſucht, Lange—

weile und Ueberdruß auf immer verſcheuchen.

So wird der Fruhling ihres Lebens vor

uber gehn; holde Pfuander ihres Bundes wer



den mit neuen Blumenketten ſie feſt an ein

ander knupfen, und die ehrwurdigen Namen:

Mutter und Vater, werden ihnen neue Quel

len von Wonne eroffnen.

So ſchwinden ihnen ſeelige Jahre in un

getrubte Freude dahin, die Gorgen des Le—

bens ſind nur leichte Wolken, die ſchnell vor

der Sonne voruberziehen, erhellt Freund

ſchaft ihr Dunkel; Liebe lachelt ſie fort.

Jmmer groößer werden nun die Zeugen

ihres hauslichen Bundes, Freundſchaft iſt an
die Stelle der erſten ſchwärmeriſchen Liebe ge—

1

treten, ſie leben auf's neu in ihren Kindern,

und ſchmecken die Freuden der Jugend in den

Spielen ihrer Enkel.

Alles mun enden, ſo auch dies Le—
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ben. Wie Philemon und Bautiis ruft ſie

endlich aber ſpat, Ein Augeublick zu
den Gottern und ſie ſchlummern ſanft hinuber

in Elyſium.

Allte drei.
(niederknieend.)

O Dank, heißen innigen Dank,den Got

tern, unſere Wunſche ſind erhort, Geegen,
dreifachen Seegen dem liebenden Paar!

prieſter.

Steht auf! Wunſche aus reinen Her—

jen, kehren gewiß nicht unerfult von dem

Throne, der Gottheit huruck.

.Grieche.

Aber wo ſollen wir nun unſere Gabe op—

fern?
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119Zuweites Madchen.

„Hier iſt kein Altar, und keine heilige
Flamme, die ſie verzehren kann.

Prieſter.

O ihr Glucklichent Seht ihr nicht
bier, wer Euch ehtgegen lachelt. (Auf das

Brautvpaar zeigend.) Hier bringt Eure Opferga—

ben dar, die kleinſte aus der Hand der
Freundſchaft, niedergelegt in der Freundſchaft

Schoos, hat einen innern Werth, koſtlicher

als goldne Tripoden.

Erſtes Madchen.
(Bei Ueberreichung eines Roſenbouquets.)

Nehmt daun die Gaben,

die wir Euch weihen,

mit lachelnder Nachſicht bin,
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J

und laßt ſie ein Sinnbild

der innigſten Freundſchaft,

der Liebe, der Treue
und Eures ſeeligen Bundnißes ſeyn.

Hier dleſe Roſe,

das Sinnbild der Jugend,

verkund' Euch der Liebe

ſchuldioſe Wonne.

So bluh' Euer Leben

in rofigem Glant.

Zwejites Mädchen.
(Bei Ueberreichung einer Mirtenkrone.)

Und dieſe Krone

von bluhenden Rirten

ſag' Euch, Jhr Lieben:?

wenn alles auch welket,
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Liebe wahrt ewig

und ihre Mirte bleibt grun!

Grieche.
ceine Taube gebend.)

Nehmt auch dies Taubchen,

den Vogel Cotherens,

Unſchuld und Liebe

deutet er an;

wenn ſie Euch beide

durch's Leben begleiten,

entbluhen Euch immer

duftende Blumen

Hauf jeglicher Bahn.

Alle.

Heil Eurem Bundel!
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Prieſter.

Der Seegen der Gotter

ſchutze dies Paar!







Ein Schuhmacher.
44

An die Braut,

bei
J

Ueberreichung, eines Pautoffels.

QAcZUm großten bleibt immer Cupido's Reich,

und dieſem Pantoffel hier, den Dir heut

ein Vetter des luſtigen Schuſters weiht,

wird nie ein furſtlicher Scepter gleich;

denn, wenn ihn ein reizendes Weibchen re—

gleret,

mit allen Gaben Cytherens geiieret,

beherrſcht ſie den Gatten zu jeder Zeit.
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So gar des Pabſtes Pantoffel iſt,

ob ſchon ihn die frommelnde Einfalt kußt,

ein wahrer Lumpenpantoffel dagegen;

in dieſem ſeid'nen Pantoffel hier iſt
der Talisman rum-Eheſtandsſeegen,

gefuhrt von einer alabaſternen Hand

treibt er, wie allen Doktoren bekannt,

das Blut zum Herien in raſcheren Kreiſen,

und am beſten ſchmiedet ſich heißes Eiſen.

Dit ſey er von mjr, ſanftlachelude

Braut,
als Zauberruthe heut' anvertraut,

doch laß' dem Gatten die Sohle nicht kuhlen;

ſo lang' Du ihn ſcherzend damit beruhrſt,

glaubt er mit Blumenketten zu ſpielen,

doch wenn Du im ſtrengen Ernſte regierſt,
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ſchlagt ſolch ein Zepter oft Baulen und

Schwulen,

und Deine ganze Herrſchaſt iſt aus,

der Manun wird murriſch, er meidet das Haus,

er flieht den Pantoffel und endlich ich wette,

warmt niemand im Winter dem Weibchen

das Bette.

Doch ſtille, nie trift bei Dir wohl dies ein!

Du wirſt Deinen Gatten nur lieben und
pflegen

und nie mit haxyten Pantoffelſchlagen,

ſelbſt wenn er Dir widerſprache, bedraun,
und uber's Jahr wird der Eheſtandsſegen

in einer Wiege recht tuchtig ſchrein.
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An den Brautigam,
bei

neberreichung eines lebernen Riems.

u

cc—eDer Braut hab' ich den Pantoffel verehrt,

ein Ding von ganz beſonderm Werthb,
da es bekanntlich die Manner regieret,

unb die Herrn der Schopfung am Gangelband

fuhret,

drum iſt es ſo billig als auch gerecht,

daß ich zum Troſt fur das Mannerge

ſchlecht,

Dir gegen dieſes Hausſeepters Schwere

ein Gegenmittelchen verehre.

Hier
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Hier nimm es hin aus meiner Hand,

zwar ſcheint es eben nicht galant,

doch hat es dafur die Eigenſchaft,

daß es gegen all' die Zauberkraft

des Pantoffels in einer Frauen Hand

dem Manu am. beſten Frieden ſchafft,

drum bitt' ich, es nicht zu verſchmahn,

und auf die Wirkuus mit zu ſehn,

es iſt ein ſchlecht Hausmittel nur,

doch wunderbar iſt ſeine Kur,
es heilet ſchneller oft und beſſer,

als mancher Doktor und Profeſſor.

Jch denke zwar, Du brauchſt es nicht,

denn ſieh die Braut, ein ſolch Geſicht
kann immer den Pantoffel miſſen,

es ſiegt durch Schmeicheln und durch Kuſſen.

J H
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Jejt blickt ſie ſanft Dich tan und ſpricht:

„Wir wollen heut ein Bundniß machen.

und uber unſern Frieden wachen,

ich lege den Pantoffel bei Seit'
thu du's vmit drinem Geſchenk nicht minber,

izt binden uns Lieb' und Zartlichkeit

und weun wir alter werdben Kinder. u

22 J 2 J
2. i 2— a6
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Philemon und Bauzis.
J

“ü

ee1 J tPhilemon.

—innnn 451MDon des Lethe Blumenſtrande,

aus der Ruhe ſchanem. Kande

kehren wir mit heitrem Blick

hente noch einmal zuruck.

Fried' und unbefleckte Sitte

ſchmuckten uuſſre fleiue Hutte,

als der Liebe zarte Hand

uns mit Blumenketten band.

Au' die reinen Seligkeiten

der entflohnen goldnen Zeiten,

H 2



fur Golkonda's Gold nicht ſeil,

wurden damals uns zu Tbeil.

Baulhjis.

Liebe ſchenchte jeden Kummer,
ſanfterquickend war mein Schlummer

an Philemons treuer Bruſt:

Schutz und Hulfe mir bewußt

e—

gh ilemon.

Jeber Gram war mir verborgen,

freundlich weckte jeden Motgen,

Baujis! mich dein ſußer Kuß

zu der Liebe Vollgenuß.

Und wir theilten unſre Habe,

als der Gotter milde Gabe,

41



133

mit den muden Wanderern

und verlaßnen Armen gern.

Bautis.

Jeder Fremdling war willkommen,

liebreich ward er auſgenommen,

wenn er dann anuch weiter zog

blieb ſein Segenswunſch uns doch.

Philemon.

So entſchwanden uns die Jahre,

ſilbern wurden unſre Haare,

dech der Liebe Mirtenkranz

bluhte ſtets im erſten Glant.

Stifier kunftiger Geſchlechter,

waren Sohne, waren Tochter,
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Zeugen unſrer Zartlichkeit,

uunſres Abends: Seligkeit.

Bautis.

Einſt nun ſaßen wir im Kuhlen,
ſahn den unbeſangnen Spielen

unſrer Enkelchen: in Ruh

vur der tkleinen: Hutte zu.

Da erſchien ein Greit qun Stabe,

nahe dunkt er uns dem Grabe,

ſchuchtern ſprach der alte Manun

uns nun um ein Obdach

Pphilemon

Wir erhorten ſeine Bitte,

fuhrten ihn in unſte Hutte
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zu der weichen Ruhebank,

labten ihn mit Speiſ' und Trauk.

Pletzlich ward es um uns helle,
y

an des arten Mannes Gtelle

ſtand vor uns der Donnerer,

der allmächt'ge Jupiter.

5

„Sagt; wie ſoll ich euch belohnen

„alle Erdenſchotz und Kronen

„habe keinen Werth für euch,

Adenn ihr ſeid durch Liebe reich!““

J

Vater! riefen wir voll Freude:

ſieh, am Grabe ſiehn wir beide.

ſuhr' uns lohnend“nun zugleich

in das beßre Schattenreich.
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„Gern erhor' ich eure Bitte,

„werd' ein Tempel kleine Hutte!“

rief er: „endet euren Lanf,

„wachſt zu Linden ſtolz herauf.““

Bauzis.
Eilig ſahn wir ihn entſchwinden,

plotzlich wurden wir zu Linden,

beide traten wir zugleih
in das ſchonre Geiſterreich.

9

Heil Euch, Jhr geliebten Beide,
Eures Loos iſt Lieb' und Freude!

Euer Bundniß, ſchon und rein

wird von lauger Dauer ſeyn.

Enkel werden Euch umgeben,

Euer ſtilles Erdenleben,



137
endet einſt zu Eurem Gluck

lohnend auch Ein Augenblick.

Philemon.

Aber ehe wir verſchwinden,

nehmt noch dieſen Kranz; von Linden,
wißt, er ſoll Euch prophezeihn,

unſer Lorz wird Euer ſeyn!
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 4

Die Horen.

Je 4646

Diee.

9h
es—onm hohen Sitz der Götier kommen

ull.wir heate ſegnend in dies Haus,

H Mit der Themis vermählte ſich Ju piter, und

erzeugte mit ihr diee Sunomita, Dice und Jrene,
2 44

welche auch Horen genannt wurden; Göttinnen der

Eintracht befordernden Gerechtigkelt und Gefährtin—

nen der Grazien.

Unter den Namen der Horen wurden in den

Dichtungen der Alten ſowohl die Göttinnen der Ge—

rechtigkeit, als anch die Jahreszernten begrif—

ſen, wilche gle chſam mit gerechter Theilung ihre

Wohlthuten, durch ihren immerwährenden Withſti,

das ſchlne Greichgewicht in der Welt erhalten,
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denn wißt: win thetlen gerne fronimtn.t

und treuen Seelen Gaben aus.
J

Vom Vater Jhuipiter geſendek,
etbat unſte Mutter Themis heut

rns liebreich manch Geſchenk geſpendet,

das unſre hund Euth wieder beut.

24*

urrerne. l

Wie jugendliche Horen ſchweben,
25

in leichtem Tanz verſchrankt, empor,

4 raeund ſtellen ſo das Menſcheu Leben,

des Jahresſeitenn Wichſel vor. J

As e4
und mit abgemeſſenen Schritten tanzend und einander
folgend, ihren beſtininiten Lauf vollenden.

Göttertehren odartmuythologiſche Dich—

duingen der Alten, zuſammengeſtettt
von C v. Rorit. Bertin, bernunger
179. G. d 134. zia bis zu4.
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Und unſer koſtlichſtes gebuhret

dem Prieſter der Gerechtigkeit,

der Themis Wage ſicher fuhret,

nur Frevlern mit dem Schwerdte draut.

Drum briugen wir der Opfer beſte

Euch heut mit unſern Wunſchen dart,

und legen ſie zu dieſem Feſte

itzt auf der Freundſchaft Hochaltar.

Eunomia.

(Einen Korb mit Blumen überreichend.)

Nehmt dieſen Korb, den ich Euch briuge,

er iſt an Fruhlingsblumen reich,
und dieſe Roſ und Mirte ſchliuge

zur Hochzeitkrone ſich fur Euch.

Der Fruhling Eures Lebens gleiche

ſtets dieſen Kindern der Natur,

und



und Eures Lenzes Roſe bleiche
wie ſie, um. Frucht zu bringen, nur.

Ditee.
(Einen Korb mit Kornähren überreichend.)

Nicht immer kaun der. Fruhling wahren,

die Bluthe reift iur Frucht herau,

drum nehmt auch dieſen Korb. voll Aehren

als Sinnbild Eures Sommers an.

uul uul
Er geb' Euch hundertfache Fruchte

der ſchonen Saat, die Jhr geſtreut,

gereift am milden Sonnenlichte

der Eintracht, Lieb' und Hauslichkeit.

Jrene.
(Einen Korb mit Weintrauben überreichend.)

Naht denn ſich Euch der Herbſt des Lebens,

wo ſchon der Enkel Euch umſchwebt,

J



empfang ich jede Gabe mit Enttucken,

ſo klein ſie auch dem Eigennutze ſcheint.

Hier iſt ein Feſt, werth, daß ich es be—
ſchutze,

denn hier herrſcht Herrenelompathie

und meines ſchonen Tempels beſte Gtutze

iſt teine Seelenharmonit.

Drum ſenkt ich gern mich vom Olymp zur

D Erde.
daß dieſes holde Feſt, das heut

die Freundſchaft guten Seelen welht,

noch frohlicher durch meinen Segen werde.

Zu Dir komm' ich,, zu Dir, begluckter

Vaar, 2
Dir bring' ich aus dem hohen Gotterſaale

iit meine ſchontte Opferſchaale  ru u
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gefullt mit Wonuenektar, dar.

Nimm ſie und ſchlurfe das Vergnugen

der ſeligſten Verbindung ein,

doch trinke nicht mit allturaſchen Zugen,

danu fehlt Dir nie der Freude Wein.



j



0 BeimVerlegerndi efes Almanachs

Wilheltn“ Oehlnigke dem Jungern'in Ber
ntlin, iſt ferner?zu. haben.

9oelmanach, Keueſter, fur  Spieler fur 1799.

nthalt die grundlichſte Auweiſung zu eiker
leichten: Erlelnung des Wyhiſt-, leHombre-,
Quabrille, Tarok, Caßino-, Konuektio
en, Piquet und noch andere neuen Kar-
ten te. Sriele; herausgegeben von Cafar
8. Jauder gebunden thl. 4 gr.Die Freuden geſelliger Zirkel, ein Almanach
zum“ Vergnugen aufs Jahr 1799, heraudge
;geven  von Didotnhi./ ſauber gebund. isigr.

Anmuth und Schonheit, ein Almanach fur
Dam en?aufs Jahr 1799, mit bunten Kup—

feln? 2thl. 8 gr.Der; Anerrotenfrennd, eine Sammiung kleiner

Erjahlungen, Schwanke et. zwei Hefte, 8.

799. J nenne a2gr.Das:; Bildniß Sr Majeſtat Friedrich Wilc?
helm des 111. Kollizs voni: Preußen, von Lo
we gezeichnet, und von Meyer geſtochen, 4
Zoll hoch und 3Zoll breit, auf Velinpapier
avant la lettre ſchwarz 1thl. 8gr.
auf Velinpapier mit Unterſchrift wthl.

whdunt gedruckt 2 thl.
Das Bildniß Jhro Majeſt. der Konigin Louiſe

von Preußen, uach Hrn. Schadow, von
Deling gemahlt, und voun Jugel geſtochen,
en Medaillon, 4 Zoll hoch und 3 Zoll



breit, auf Velinzjapier avant la lettre
ſchwarz mthlr. 8 ar.nit Unberſichrift:  i. althl.

bdunt gedruckt 2 thl.
Der Menſchenfreund in plotzlichen Todegrgefah

ren, geheft a gr.Der Naturfreund, oder Murſtellungen aus der
gemahlten Welt, ein nutzuiches und ange—
nehmes Leſebuch fur die wißbegierigen Kin—
der, mit s illum. Kupfertafelu, gr. 8. 209,

gebunden  i n. Augr.Die Kunſt, ein hohes Alter zu erreichen,„ein
aufgeloſtes Prolem, 2 Binde mit æ Kupf.

8. 799. e  4thl.Rumpfs ·ieneſter Wegwezſer durch die preuvi
ſchen Staaten, 2 Bde. neue Aufl. an. Kupf.
und Karten, 79h0 gehünd. S thl a,Das Buch der Kindheit vder die gelbeij· Er
zabluugen nach Freville, deütfch tund rani
mit Kuvrf.: 3. 799. gebunden nnt 444: ur

Neue Bildergallerie fur jungen Sdnhue und
Zochter zur angenehmen und nutzlichen Selhjtt
beſchaftigung aus dem Reithe den Naturz
Kunſt, Sitten und. des gemeinen::Lehenge s
Boe. mit 7oo Abbilbungen. 9 thi. gegr.

Duſſelbe mit: illum. Eupf. ag hlu. 7 gr.
auf engliſch. Papier bunt 21 aul. uijn

nuuen.icnc eteobe ette 4 4J J Jü 1 ne 4 2 42
 D.Zeitiee t—b2———
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